
Die Neumagenei' :&Iollumente.

(Hierzu die 'I'afel.)

Neumagen wird als el'ste an der Mosel gelegene Station der
VOll Bingen nach Triel' führenden Röll1a:lstrasse und als Festung
Constantins von den alten Scl!riftstellel';l genannt i dass es auch
der Sitz eines bürgerlichen Gemeinwesens in römischer Zeit ge­
wesen, eine der blühendsten Ortschaften längs der Mosel, lehrt
uns erst ein ~'und neueren Datums.

Dieser Fund, der in den Jahren 1877 und 1878 zum Vor­
schein kam und insgesammt für das rheinische Provinzialmuseull)
in Triel' erworben ward, besteht aus einer solchen Menge römi­
scher Sculpturen und Inschriften, wie sie in den Rheingegenden
wenigstens noch niemals an einer Stelle vereinigt aufgefunden wor­
deusind, Einige Notizen brachten sofort die Tagesblätter, eine ein­
gehendere Besprechung ist jedoch bis auf den heutigen Tag unter­
blieben, und auch jetzt, wo eine solche den Fachgenossen gegeben
werden soll, kann diese nnr als eine vorläufige bezeichnet werden.
Denn da die Ausgrabungen noch nicht beendet sind und wallr­
BcheinIich noch im Laufe dieses Ja.hres wieder in Angriff genom­
men werden, so wird hoffentlich manches Monument, von dem UDS

heute erst einige Fragment!'l bekannt sind, in nicht allzu langer
Zeit in seiner Ganzheit vor uns stehen.

Die FundsteIle bildete die in der Mitte von Nenmagen gele­
gene Ruine eines ehemals Wittgenstein'schen Selllosses, von welchem
vor vier Jahren noch einige Mauern standen. Als man diese ab­
brach, entdeckte man in den Fundamenten Sculpturen iman durch­
suohte nun das ganze Tel'rain mit immer wachsendem Erfolge: eil!
kamen eine grosse Menge Quadern aus Sandstein, wie er an der
Sauer bricht und auS feinem, gelben Kalkstein, wie er sich in der
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Umgegend von Metz findet., zum Vorschein. Dielle Quadern theils
sculpirt, theiIs mit Inschriften versehen, theils reich architectonisch
gegliede\·t, erwiesen sich als Theile von groBsen Monumentalbauten,
die ehedem mit Bronzeklammern untereinande.r verbunden waren.
Im Mittelalter ich weiss den Zeitpunkt genauer nicht anzuge­
ben - fiss man diese Bauten auseinander, um die einzelnen Qua­
dern als Mauersteine zu benutzen.

Die Vermauerung hat für die Conservirung der< einzelnen
Stücke sehr vortheilhaft gewirkt. Vor dem ungünstigen Einfluss
der Witterung und den Gewaltthätigkeiten böswilliger Hände ge­
schützt, sind die Sculpturen und Inschriften so scharf erhalten,
als kämen sie eben aus der Werkstätte und zeigen Spuren ehema­
liger Bemalung in einer Frische und Fülle, wie sie an nordischen
Monumenten noch niemals beobachtet wurden.

Andererseits aber trägt die Vermauerung die Schuld, dass
die zu einem und demselben Monumente gehörigen Stücke 3U8­

einandergerissen und weit von einander entfernt eingemauert wor­
den sind. Hierdurch ist die Möglichkeit genommen aus dem Fund­
orte auch uur den geringsten Anhalt für die ehemalige Lage,
Gestalt und Bestimmnng der Monumente zu gewinnen; wir sind
für diese Fragen lediglich auf die Erforsohung dill' Fragmente selbst
angewiesen.

Am leichtesten ist die Antwort auf die Frage nach der Be­
stimmung dieser Monumente zu gehen. Soulpturen wie Insohriften
zeigen in i.hrer bei weitem grössten Zahl, dass sie zu Grabmonu­
menten gebörten; nur einige Fragmente können möglicher Weise
an einem Triumphhogen oder als Decorationsstücke in einem Garten
Verwendung gefunden habe~.

Die Grabmonumente werden, nach zahlreichen Analogien :.IU

sehliessen, längs einer Strasse gestanden haben, und zwar so, dass
die Rückseite dem Hügelzuge zugekehrt war, weloher Neumagen
östlich begreuzt; für diese Annahme spricht der Umstand, dass die
Rückseite der Monumente meist nur architeetonisch gegliedert, nicht
mit Sculptmen versehen ist.

Die Zusammengehörigkeit der einzelnen Fra.gmente da.gegen
und die sich hieraus ergebende ehemalige Gestalt der Monumente
festzustellen, bietet ausserordentliche, in. vielen Fällen nicht zn
lösende Schwierigkeiten. Der Grund hiervon liegt in der Gleich­
artigkeit des Steinmaterials, in der Uebereiustimmung der Frag­
mente in Darstellungen und Stil, namentlich aber in der Unvoll­
ständigkeit des Erhaltenen; denn wenn auch die Menge der
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anfgefundenen Fragmente so gross ist, dass ibr Gesntntntgewioht
über 2000 Zentner beträgt, so ist naoh einem ungefähren Ueber­
sohlag uns im best.en Falle dooh nur ein Aohtel des ehemals Vor­
ha.ndenen erhalten. Die angestellten· Untersuchungen zeigen, dass
ein Theil der ·l\'Ionumente die Gestalt von Arae und nur eine ge­
ringe Ausdehnung hatte, dass für andere eine ganz absonderliohe,
originelle Form anzunelmlen ist, dass die grösste Mehrzahl aber zu
der in unserer Gegend besonders beliebten Monumentengattung ge­
hört, die man am besten als sculpirte Obelisken bezeichnet, es
haben diese Monumente eine quadratisohe oder reohteckige Grund­
form und eine Höhe von mindestens drei Meter; an der Vorder­
seite sind immer in Hochrelief die Portraits der Verstorbenen in
lebensgrossen oder auch grösseren oder wenig ldeineren Verhältnissen
dargestellt, die übrigen Seiten sind vollkommen bedeckt mit Reliefs,
deren Inhalt meist dem täglichen Leben entnommen ist.

Indem ich mit der Aufzählung der zu dieser zuletzt genannten
Gattung gehörigen NeumagenerFragmen~ beginne, möchte ich
mich zuvor durch kurze Besohreibungen der anderen Ortes aufge­
fundenen, besser erhaltenen Grabmonumente dieser Art im Ein­
zelnen der Auffübrung der Gründe entheben, ans denen ich die
einzelnen Fragmente in diese Rubrik eingeordnet habe.

Der bekannteste, weil am hesten erhaltene Repräsentant dieser
Gattung ist das Grabmonument der Famili~ der Secundinier im
Dorfe Igel bei Triel', doch hat dieses wahrscheinlich auch in rö­
mischer Zeit an Grösse und Reichthum der 8culpturen die ähn­
lichen Monumente weit hinter sich gelassen. - Besser wird daher
der normale Typus dieser Gattung durch folgende Monumente
charakterisirt.

1) Gefunden in Arlon, vgl. Prat, bistoire d' Arlon, II, 18.
Auf der Vorderseite PortraitdarsteHungen von zwei Männern und
einer Frau; auf der rechten Schmalseite im oberen Felde ein
Tucbverkanf, im unteren ein Geschäftsbureau ; auf der linken
Schmalseite im obel'en Felde ein Mann, in einem Einspänner fah­
rend, im unteren ein kleiner KalTen von zwei Sch!~fen gezogen.

2) Gefunden in Arlon, vgl. Prat 11, 19. Auf der Vorder­
seite PortraitdarsteHungen von zwei Männern und zwei Frauen;
auf der rechten Schmalseite ein t!l.nzendes Mädchen; auf der linken
Schmalseite ein Jüngling, eine Weintraube essend.

S) Gefunden in Arlon, . vg!. Prat II, 20. Auf der Vorder­
seite Portraits vou Mann und Frau, auf der linken Schmalseite
ein Jiiilgling im Mantel.
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4)" Gefunden in Arlon, vgl. Pl'at II, 2L Auf der Vorder­
seite Portraits von Mann und Frau; auf det' rechten Sohmalseite
im oberen Felde Vet'kauf von Aepfeln, im unteren: zwei Männer
hacken im Boden; auf der linken Schmalseite oben ein einspä.n­
niger Karren, unten eine Frau mit einem l{orb voll Früchten, da­
neben ein Knabe,

5) Gefunden in Arlon, vgl. Pmt II, 25. Auf der VOl'der­
seite Portraits eines Ehepaares, von denen jedoch nur die Darstel­
lung des Mannes erhalten ist. Auf der rechten Schmalseite im
olleren Felde ein Jüngling zu Pferd; im unteren Felde ist die
Darstellnng zerstört llis auf den Oberkörper eines vorgebeugten
Mannes.

6) Im Museum zu Metz n. 89, vgl. Lormin, catalogne de
la galerie archeo!. p. 89; abgebildet bei Wiltbeim, Luxemburgum
Romanum n. 289-292 und hesser, aber nicht genügend, Public.
de la Bociete de Lrixemh. IX, Taf. IV, 1..,-3. Auf der Vorderseite
und rechten Schmalseite Portraitdat'stellungen von je einem Mann
und einer Frauj auf der linken Schmalseite im oberen Felde ein
Familiemnahl, im untet'en eine Kinderscene: ein Hündchen tl'inkt
aus einem Napfe, ringsherum sUzen und stellen Kinder.

7) Ehemals Luxemburgische Sammlnng. vgL Wiltheim 133
bis 135. Auf der Vorderseite ein Ehepaar, auf der einen Schmal­

. seite Actaeon und Ar,temis, auf der anderen wahrscheinlich ein
Familienmalll.

8) Ehemals Luxembul'gische Sammlung, vgI. WiItheim 165
llis 167. Untertheil eines Grabmonumentes, Auf der Vorderseite
die Reste einer Grabinschrift {ratr;, ct patl'ibus (f) c.. Über der
Inschrift Wal'en wahrscheinlich die Verstorbenen dargestellt, unter
der Inschrift befindet sich ein Familienmahlj auf der linken Schmal­
seite wel'den Waarenballen zusammengeschnÜrt, auf der I'echten
ist eine Toilettenscene dargestellt.

9} Ehemals Luxemburgische Sammlung, zum Thei] noch in
Arlon erhalten. V151. PubI. da 180 soc. da Lux. IX p. 83. - Wilt·
heim.232-235. Erhalten ist nur ein mächtiger Block, auf dessen
erster Seite ein einspä.nniger Kanen, im! deI' zwejt~m eine Dar­
brillgung von Naturalabgaben, auf· der dritten ein Zimmer mit
drei li'iguren, auf der vierten eine Toilettenscene dargestellt ist.

10} Ehemals Luxemburgische Sammlung, vgl. Wiltheim 275
bis 276. Auf der Vorderseite ein Ehepaar, auf den Sohmalseiten
';I'ltnzerinnen.

11) Ehemals Luxemburgische Sammlung, vgI. Wiltheim 284
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bis 286. Auf der Vorderseite ein Ehepaar und zwischen diesem
ein Kind; auf der einen Schmalseite wiederum zwei Port,raitfiguren,
auf der Rilckseite ein mit zwei Ochsen bespannter Pflug, welcher
von einem Manne gelenkt wh-d.

12) Ehemals Luxembul'gische Sammlung, vgl. Wiltheim 287
bis 288. Prat B, 515. Auf der Vorderseite Portraitdal'stellung des
Verstorbenen, und darunter ein mit FrUcht.en beladener Korbwagen,

. der von einem Pferde gezogen wird; an der linken Schmalseite
ein Mann mit einer Hacke, an der rechten eine gewerbliche Dar­
stellung unklarei' Bedeutung.

Dass zu Monumenten gleicher Art diejenigen Neumagener
Sculpturen und Inschriften, welche ich zunächst im Folgenden auf­
führe, gehört.en, wird sich aus deI' BeschI'eibung dieser Fragmente
mit Sicherheit ergeben.

1) Invelltarnummern des Provinzialmlllle~ 764, 7643, 991,
995. Unter (len .aufgefundenen Bruchstücken haben vier Stücke
unzweifelhaft zu einem und demselben Monumente gehört; dieses
Monument hatte eine BI'eHe von 2,40 m, eine Tiefe von 1,93 m.
Die Baais, wdehe nicht mehr vorhanden ist, trat aller Wahrschein­
lichkeit nac11 ilber diese Maasse nach allen Seiten herauB, - Siimmt­
liehe Seiten sind mit Pilastem eil1gefa,sst, von denen die der Haupt,­
seite, wie die der heiden Schmalseiten mit übereinandergestellten
nackhm, männlichen Figuren, meist Amore'tten geziel't, die der
Rilckseite dagegen nur mit abwärts gericht.eten Pinienblättern de­
corirt sind. Die Flächen der heiden Sohmalseiten sinel durch Quer­
streifen in etwa 1,50 In hohe einzelne Felder, die mit verac1lie­
denen Sculpturen bedecltt. sind, getheilt, die Rückseite dagegen ist
nur oroamentirt. Das Omament besteht aus grossen Kreisen, in
denen zwei sich schneidende Quadrate liegen j in den Zwisc11en­
räumen wuchern AI<ant,husblätter.

Von den Darstellungen der VordeI'soit.e sind nur zwei Pilaster­
aculptiIrell erhalten, von denen die linke einen alten Mann von
weicher, fettiger Fleischbildung , der eineu Schlauch auf dem
Rücken trägt, und trotz des verstümmeItßn Gesichtes als Silen
nicht zu verkennen ist, die rechte einen nackten Mann mit einer
Sichel darstellt. - Von dem zwischen den Pilnatern liegemlem
Hauptbilde des ganzen Monumentes ist nichts mehr vorhanden;
doch. kann es nicllt zweifelhaft sein, dass hier die Portraits der
Verstorbenen und unter diesen die Grabinschrift augebracht war.

Von der. linken Schmll,lseite ist das oberste Feld oder wenig~

stens ein (I'e1d, welches unter einer starken Gliederung des J\lfonu-
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mentes lag, erhalten. Dies gellt aus den Pilastern hervor, welche
hier auf beiden Seiten mit Pilasterkapitälen versehen sind. Die

. Darstellung diesel' Kapitäle stimmt mit der des Hauptkapitäles
der Igeler Säulel ferner mit dem des weiter unten noch zn er­
wähnenden Neumagener Gigantenkapitäles, namentlich aber mit eini­
gen Pilasterkapitälen fast genau überein, welche sich in Wiltheims
Luxemburgum RomanUlll 381-383 freilich in durchaus ungenü~

genden Abbildungen wiedergegeben nnden. Schlangenfüssige Tri­
tonen tragen mit ihren auf dem .Rücken gehaltenen Armen das
Kapitäl. Die Mitte desselben nimmt ein bärtiger Kopf ein, der
leider in diesem Falle zu verstümmelt ist, als dass sich seine Be­
deutung erkennen Hesse. Um den Hals dieses Kopfes schlingen
sich die SchlangenfUsse der Tritonen. - TInter den Kapitälen be­
finden sich an den Pilastern Amoretten. Zwischen den Pilastern
ist eine Toilettenscene dargestellt: in der Mitte des Feldes sitzt
auf einem Schemel eine li'ran in langer Gewandung im Profil nach
I'echta j an den Füllsen, die auf einer hölzernen FWlsbank ruhen,
trägt sie kurze Wollsocken und Haussandalen. FJine hinter ihr
stehende Dienerin, welche mit einem Aermelchiton bekleidet ist,
macht ihr das Haar; eine zweite Dienerin (deren Oberkörper fehlt)
steht vor der Herrin und hält derselben einen Spiegel vor. ­
Eine im wesentlichen entsprechende l'oilettenscene findet sich noch
einmal unter den Netimagener Monumenten N. 16 und bei Wilt­
heim 167 und 235, ein viertes Exemplar ist an der Pfarrkirche
zu Niederemmel an der Mosel eingemauert.

Die rechte Schmalseite ist wiederum durch Pilaster mit Amo·
rettendarsteIlungen eingerahmt; hier sind zwei Felder mit Darstel­
lungen erhalten. Die eine zeigt einen Reiter (leider fehlt der
Oberkörper des Reiters und der Kopf des Pferdes), der nach rechts
reitet. Das Pferd geht im Passgang, beide rechten Füsse sind
vorgestellt. Der Reiter war mit einem flatternden weiten Mantel be­
kleidet, von dem nur die äusserste Spitze erhalten ist; in der rechten
Hand, welche auf dem Hint,ertheil des Pferdes ruht, hält er eine
Peitsche mit kurzem Stiel. Um den Vordertheil dea Unterschen­
kels schmiegt sich nach Art einer Beinschiene ein aus dünnem
Leder oder Wolle bestehender Beinschutz, der unten an den Knö­
cheln und dicht unter dem Knie durch mehrfach um das Bein ge­
schlungene Schnüre befestigt iElt; es scheint dies ein den Reitel'n
eigenthümlicher Beiuschutz gewesen zu sein, wenigstens findet er
sich nooh ein zweites Ma.l bei dem Reiter aufN. 2.

Von dem zweiten Relief dieser Seite ist nur ein Thei! er-
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'haiterl, auf welchem ein Baum und ein im Winde flatternder Mantel
dargestellt ist.

Die Höhe des Monumentes lässt sich nicht berechnen; aber
mindestens betrug sie 4,50-5 m, denn die zwei übereinanderge­
stellten Felder ergeben eiue Höhe von 3 m und Giebel und Basis
werden zusammen mindestens eine Höhe von 1,50 m gehabt haben.

2) lnv. 837 und 838. Zwei Sandsteinblöcke, von denen jeder
ein Feld der Schmalseite und die äussersten Theile von den Dar­
etellungen der Vorderseite enthält. Das 'Hauptfeld war mit auf­
steigenden Ranken, auf denen sich Vögel wiegen, eingefasst; hier
war der Verstorbene in einem überleb,ensgrossen Portrait darge­
stellt, wie die noch vorhandene linke Hand, welche die Testament­
rolle hält, darthut. - Von den Feldern der Schmalseiten fehlt die
obere Hälfte; das Vorhandene ist aber von besonderer Frische und
Schärfe der Erhaltung. Auf der linken Schmalsei~itzt in einem
Korbstuhl .mit hoher Lehne eine Frau, in ein weites Gewand ge­
hüHt, im Profil nach rechts, ihre Füsse ruhen auf einer Fussbank;
vor ihr stehen zwei, wabrscheinlich weibliche Figuren, von denen
die hintere einb Henkelkanne hält, hinter der Sitzenden eine dritte
Dienerin'. Eine im Wesentlichen entsprechende Scene findet sich
nochmals unter den NeumagemIr Sculpturen unter N. 17, ferner
bei Prat I1, p. 112, u. 17 und Musee gallo-romain de Sens pI.
VI, n. 2. - Auf der rechten Schmalseite ist ein Auszug zur Jagd
dargestellt. Auf einem Pferde, welches nallh links im Passgang
schreitet und mit einer Satteldecke bedeckt ist, sitzt ein Jüngling.
Die Unterschenkel desselben sind wiederum mit dem Beinschutz
versehen. ,Vor dem Pferde läuft ein Windhuml, er wird von einem
Diener an der Leine gefUhrt. - Die Rückseite des Monumentes
war nur ornament,irt. Nur die Breite der Schmalseiten, die 1,43 m
beträgt, ist bestimmba.r, dagegen die Breite der Hauptseite, sowie
die Höhe des Monumentes unbekannt.

I
3) Inv. 116. Sandsteinblock, Br. 1,50 m, T. 0,90 m, ist auf

der Vorderseite und der rechten Schmalseite sculpirt. Das Monu­
ment, zu welchem der Stein gehörte, hatte wahrscheinlich die
doppelte. Ausdehnung, eine BI'. von· 3 m und eine T. von 1,80 tn.

Die Vorderseite enthält die rechte Hälfte der zwei ersten Zeilen
einer Grabinschrift:

[d.J M
[T.Iulio Pate] RNO·NEGOTIA
[ tori]

Die Ergänzung d = dis und negotiatvri ist zweifellos, dagegen die

Rhein. MUli. f. Phllo1. N. F. XXXVI. 29



ncto.

geUner

der Namen nur· ein Beispiel für die fehlenden zehn Buchstaben.
Neben der Inschrift rechts ein AmOl', einen Helm haltend; über der
Inschrift in der Nische, als Rest der Portraitdarstellungen des einen
der Verstorbenen, zwei überlebensgrosse männliche Füsse. Auf der
rechten Schmalseite eine sitzende Figur und hinter derselben eiue
Dienerin. Auf dem Pilaster Hnks daneben ein bärtiger Silen, aus
einem Rhyton trinkend, vielleicht eine Anspielung auf das Gewerbe
des negotiator, in dem man als Bewohner des weinreichen Mosel~

thales am wahrscheinlichsten einen negotiator vinarius wird vermu­
tben dürfen.

4) Inv. 756. Reste einer Nisclle, in der von der überlebens.­
grossen Darstellung des Verstorbenen noch die Beine vom Knie
abwärts erhalten sind. Darunter die am Anfang und Ende ver­
stümmelte erste Zeile einer Inschrift

/1 () . AVITO /1 A
Einen Theil derselben Inschrift scheint, wie die Gleichheit des Ma­
terials, der Form und Grösse der Buchstaben, sowie des die In~

schrift umschliessenden Randes zeigt, ein anderer Sandsteinblock
(Inv. 757) zu bieten:

o . DEFV
AR TVLA
fECIT.

Rechts neben der Inschrift ist ein nacktes Knäbchen, eine Peitsche
schwingend dargestellt.

5) Inv.744. Sandsteinblock, Br. 2 m, T. 0,80 m, H. 0,60 m;
auf allen vier Seiten sculpirt, so dass die Grnndform des Monu­
mentes nicht zweifelhaft ist. Anf der Vorderseite in einer Nische
der Unterkörper eines Mannes in überlebl'lllsgrossen Proportionen;­
.an der rechten Schmalseite der stark verstümmelte Oberkörper
einer männlichen Figur; au der linken Schmalseite dagegen in vor­
ziiglicher Erhaltung der Oberkörper eines nackten Kriegers, der
einen Helm auf dem Kopf trägt und um dessen linken Arm eine
Ohlamys geschlungen ist. Er steht nach rechts profilirt, dem B~­

schauer den Rücken wendend; die rechte Hand ist wie die eines
Schreibenden gebildet, indess ist ein Stilus nicht sichtbar. - Die
Rückseite ist mit zwei Sternen decorirt.

War an den unter N. 2-5 erwähnten Fragmenten die Nische
mit denÜberlebensgrossen Darstellungen der Verstorbenen wenig­
stens theilweise erhalten, so zeigen UDS N. 6 und 7 nur Portrait~

figuren in starkem Hochrelief, an denen sich keine Reste der
Nischen erhalten haben.
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6) Inv.758. Musehelkalk. Unterkörper von Mann und Frau.
7) luv. 759. Muschelkalk. Torsen von Mann und Frau, es

fehlen die Oberkörper und die Füsse.
NI'. 8-11 sind Reste von so grossen Illschriftablöcken, dass

dieselben aller Wahrscheinlichkeit nach ebenfalls Theile von der
bezeichneten Monumentengattung sind.

8) Inv. 749. Sandstein. H. 0,60 m, BI'. l,60m. Der An­
fa.ng und dl.\B .Ende der Inschrift fehlt. Die Höhe der einzelnen
Buchstaben beträgt 0,11 m.

ON, • U I

VERINAE· ET·
VA RI ) T 0 . Fll·
DEFVNCTIS·
PR I MJON (ius)

0',
9) Inv. 753. Muschelkalk. BI'. 1,18 m, T. 1,10 m. Da.s Frag-

ment bildet einen Thei! einer Basis, deren Tiefenausdehnung voll­
kommen erbalten ist, während die Ausdehnnng in die Breite dop­
pelt so gross war. - Die Rückseite ist frei von bildlichem Schmuck,
an den Schmalseiten sind Guirlanden dargestellt. Die Vorderseite
enthält die Anfange der zwei letzten Zeilen dei' Grabinschrift:

CONIVGJ ..
VIVOS0'.

mvos flir m'IJUS.
10) Inv. 754. Sandsteinblock. BI'. 0,86 m, T. 0,73 m. Die

Vorderseite enthält die Anfänge von vier Zeilen einer Inschrift.

D .....
ET·PRLft [m]
SIL lA
C / B

Auf der linken Schmalseite sind die Reste von zwei Feldern
kenntlich, im unteren ein Erauenköpfchen, im oberen ein Frauen­
schuh.

11) Inv. 114. Zwei aneinanderpassende Blöoke aus Muschel­
kalk; ein 0,94 m breites Mitbelstück und ein 0,84 m breites rechtes
Eckstück. Offenbar fehlt noch ein linkes Eckstück von gleicher
Breite. Auf der reohten Schmalseite eine Blumenguirlande, auf
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welcher ein Dlumenkörbchen und zwei Vögel stehen. Auf der
Vorderseite eine sellr ebenmässig gemeisseltll Inschrift, von der
die Anflinge der einzelnen Zeilen, welche auf dem linken Eck­
stücke standen, fehlen.

p] . CAPI T (oni) I M
p] V B LI . F I L I

ca] TVLI·NEGOTI
H . F· O·

Das nomen gentiIioium Oapitonius kommt noch auf einer zweiten
Neumagener Inschrift vor, vgl. unten N. 41. Wegen der voll·
kommenen EbenmäBsigkeit, welche auf der Inschrift festgehalten
ist, vermuthe ich, dass negotiatoris nicht aUsgeschrieben, sondern
abgekürzt war. In den Vertiefungen der Buchstaben sind noch
die Reste der rothen Farbe kenntlich. Der Stein stand auf einer
Basis und hatte, wie Einsatzlöoher zeigen, einen mächtigen Oberbau.

Von einzelnen Scenen aus dem täglichen Leben, welche die
Giebel und die Schmalseiten dieser Monumente zierten, sind uns
folgende Stücke erhalten:

12) Inv. 748. Sandstein; jetzige Länge des Steines 1,70 m,
jetzige grösste Höhe 0,00 m. Der Stein bildete einen Theil eines
Giebelfeldes, dessen Gesammtlänge mindestens 2,70 In betrug. ­
DargesteIlt ist ein Familienmahl. In der Mitte des Giebelfeldes
steht ein gedeckter Tisch, seine Oberfläche ist geneigt gearbeitet,
damit der tief stehende Besohauer die auf dem Tisch liegenden
Gegenstände sehen konnte. Diese bestehen a~s zwei länglichen,
reich ornamentirten Schüsseln, wie solche in Bronze und Silber
mehrfach erhalten sind; auf den Schüsseln liegen Weintrauben,
Nüsse und Birnen oder Feigen; rechts und links neben dem Tisch
stehen noch Weidenkörbe voll derselben Obstsorten. Auf einer
hinter dem Tisch stehenden, auf beiden Seiten nooh über den Tisch
hervorragenden Kline liegen drei Männer, welche mit dem lang­
li.rmeligen Sagum bekleidet sind und quer über der Brust das anf
gallischen Monumenten so häufige plaidaftige Tuch tragen 1; sie
stützen sioh mit dem linken Ellbogen auf weiohe, einmal um­
gebogene Kissen. Der am weitesten l'eohts liegende Mann ist
nsch links profilirt und hält in der linken Hand eine Serviette;
der mittlere hat sich von seinem Polster etwas erlloben und sioh

1 Vgl. F. Hettner, römisches Grabmonument bei Born an der
Sauer, in Pick's Monatssohrift VII (1881) S. 13.
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zu dem ersten umgewendet1 um demselben a.us einer vor ihm ste­
henden Sohale eille Fruoht zu reiohen j der Mann in der linken
Eoke liegt mit dem linken Ellenbogen fest a.uf dem Kissen, hält
in der linken Hand eine Serviette ulld fasst mit der reohten nach
einem Glas, welches ihm eine Frau reioht. Von der Frau ist der
Unterkörper leider nicht erhalten1 aber sie wird nach römischem,
.auch in unserer Gegend festgehaltenen Gebrauche 1 neben der Kline
auf einem Stuhle Platz genommen haben.

13) lnv. 742. Vielleicht gehört in die rechte Ecke des be­
schriebenen Giebels, wenn nicht, so in die des demselben Monu­
mente angehörigen Giebels der Rückseite ein Giebelfragment von
entspreohenden Dimensionen und übereinstimmender Umrahmung,
welches ein auf sechs runden Füsschen ruhendes Geste1'ls'~eigtj in
dem GesteH stehen zwei Henkelkrüge, aus deren Münäung Stiele
von Löffeln oder Pinseln hervorragen.

14) lnv. 994. Mächtiger Sandsteinblock von 2,04 m Länge
und 0,90 m Breite. Die erhaltene Langseite ist mit asiatischen
Scllilden und Kreisen ornamentirt und mit Akanthusblättern über~

wuchert j sie bildete zweifellos die Rückseite des Monumentes.
Von der Darstellung der rechten Sohmalseite ist leider nur der
rechte, obere Theil erhalten. In einer Stube, in deren rechten
Ecke eine Portiere hängt, sitzt nach linka prolHirt ein Pädagog;
er ist fast kahlköpfig, einige tiefe Falten .durchfurchen die Stirne,
das Geaicht. welches vorziiglich erhalten ist. hat äusserst markige
Oontourell. Der Pädagog ist bekleidet mit einem Sagum und
einem Untergewande, welches am Halse zum Vorschein kommt, er
schreibt in eiuem aufgeschlagenen Buch, deu Stilus fast so fas­
Bend, wie unsere modernen Sohreibleher befehlen. Vor ihm steht,
ihm eifrig zusehend, ein Knabe mit munterem Gesicht; sein
Haar ist nioht gescheitelt und häng!; in die Stirnj er ist gekleidet
wie der Pädagog; seine rechte Hand ruht auf der Brust, die linke1

welohe nicht sichtbar ist, Bobeint das Buoh des Pädagogeli zu balten.
Hinter dieser Figur ist noch der Rest einer dritten, wahrschein­
lich ebenfalls jugendlichen Figur zu erkennen, ihr Kopf ist vor­
gebeugt.

15) Inv.910. Sandstein, H. 0,60 m, Br. 0,87 m. Flach~elief,

stark bestosBen~ Deutlich zu erkennen sind nur zwei Knaben,

1 Vgl. Wiltheim's Luxemburgum Romannm n. 160, 221, Museum
Wallrafianum n.184, und die Darstellung am kleinen Fries der Haupt­
seite der Igeler Säule.
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welche neben einer dritten Figur stehen; letztere hält ein aufge­
schlagenes Buch in der rechten Hanel. Wahrscheinlich ist die
Bedeutung dieselbe wie die des vorigen Reliefs.

16) lnv. 745. Sandstein, H. 0,63 m, BI'. 0,70 m. Toiletten­
scene. Im Wesentlichen der unter N. 1 beschriebenen entsprechend,
aber die Dame und die hinter ihr stehende Dienerin ist nach links,
die den Spiegel haltende Sclavill nach rechts profilirt.

17) Inv. 775. Sandstein, H. 0,60 m, BI'. 1,30 m. Frau auf
einem Weidenstuhl sitzend, im Profil nach rechts, vor ihr eine
Dienerin, ähnlich der Scene auf N. 2.

18) lnv. 739. Sandstein, Br. 1,37 m, T. 0,46 m, H. 0,60 m.
Auf der Tiefseite der Oberkörper eines Mannes, welcher auf dem
Kopf einen Cucullus trägt. Auf der Vorderseite die auf der bei­
gegebenen Tafel unter N. 4 dargestellte Scene 1 i an dieser fehlt
der linke Thei! und die untere Hälfte der Darstellung.

Auf einem Tisch liegt ein grosser Haufen Goldstücke 2; da­
neben steht ein geflochtenes Körbchen, ebenfalls mit Goldstücken
angefüllt. Um den Tisch drei Jünglinge mit schmalen Backen­
bärten, sie sind mit dem kaputzelllosen Sagum bekleidet und tra­
gen ausserdem, wie man an dem weiten Halsausschnitt sehen kann,
ein Untergewand und ein mehrfach um den Hals geschlungenes
Halstuch. Einer der Jünglinge steht ungefähr in der Mitte des
erhaltenen Reliefs an einem Ende des Tisches im Profil nach links,

1 Die Zeichnungen verdanke ich Herrn Bauführer Alex8.nder
RüdelI. - Der Lichtdruck giebt die gewandte Darstellung der Originale
nicht vollkommen wieder; die Schuld hieran trägt weniger der Licht­
drucker, als der Zeichner resp. ich seIhst. Dass manche I,inien, na­
mentlich die Contouren verschwommen sind, der Eindruck des Ganzen
dem einer Lithographie nahe kommt, hat seinen Grund darin, dass mit
Tusche anstatt mit Beinschwarz, mit Gänsefeder anstatt mit Stahlfeder
gezeichnet ist. Anch ist darin gefehlt worden, dass die Originale In
doppelter Grösse angefertigt worden sind, während andere in meinem .
Auftrage hergestellte Zeiohnungen, welche nur um ein Drittel grösser
waren als die erzielten Liohtdruoke, ein ungleich günstigeres Resultat
geliefert haben. - Das wenig glückliohe Arrangement, naoh welchem
dem schweren Schiff die obere Hälfte des Blattes, den drei kleineren
Zeichnungen die untere angewiesen ist, konnte ich leider, als ioh die
ungünstige Wirkung sah, nicht mehr ändern. .

2 Die gelbe Fal'be der Geldstücke bezeugt ein unmittelbar nach
der Auffindung geschriebener Bericht in der Trierer Zeitung 1877
Nr. 268.
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er bat die rechte Hand auf den Haufen gelegt, um denselben glatt
zu streiohen. Ihm zugekehrt der zweite Jüngling; mit dem Zeige­
finger und dem Daumen der reohten Hand hält derselbe einen
kleinen, leider ietzt abgestossenen Gegenstand, den er genau be­
traohtet; ioh zweifle nioht., dass es eine Münze war, welohe er auf
ihre Aechtheit hin prüft. Der dritte Jüngling steht am weitesten
liI).kB, sein Kopf ist nach links gewandt; er war im Gespräch mit
einer auf dem nicht erhaltenen Theile des Reliefs dargestellten
Figur. Vor ihm auf dem Tisoh liegt ein nooh nioht gedeuteter
Gegenstand, vielleicht ein Kästchen oder eine Anzahl über einan­
der gelegter Tafeln und über dielfem ein kleines Schreibtafelchell,
auf welchem der Jüngling zu notiren scheint. Um diese Jünglinge
stehen vier Männer in vorgerückterem Lebensalter mit Volf~l:h·ten,
sie !lind in das mit dem OucuUns versehene Sagum gekleidet, auch
trägt einer derselben einen Stock, zum Zeichen, dass die Leute
über Land gekommen sind. Drei dieser Figuren befinden sich im
Hintergrunde und sind nur im Flachrelief gebildet, eine dagegen
im Vordergrund, unmittelbar hinter dem am weitest.en rechts ste­
henden Jüngling. Der Kopf dieser Figur ist geneigt, die Stirne
zeigt tiefe Falten, ein Lederriemen hängt iiber ihrer rechten Schulter,
an dem offenbar ein Gegenstand, wahrscheinlich eine Tasche ge­
tragen wurde. Dieser Figur zugewendet steht im Hintergrunde
ein zweiter }l:ann mit dem Gestus des Nacbsinnens, denn er hat
die Hand zum Gesichte erhoben, Daumen und Zeigefinger ausge­
streckt. Gesenkten Hauptes sehen wir den dritten Mann im Profil

.nach links neben dem das Goldstilck prüfenden Jüngling; er scheint
auf das Ergebniss dieser Musterung gespannt zu sein. Der vierte
Mann, ebenfalls im Profil nach links, steht neben dem aufzeich·
nenden Jüngling, mürrischen Aussehens. Die Bedeutung des
Reliefs .scheint mir klar zu sein: es handelt sich um die Dar.;.
bringuug von Abgaben. Die Jünglinge am Tisch nehmen das Geld
ein, die vier Männer haben das Geld bezahlt; in ihren Mienen
und Gesten sieht man die Nachwirkung dieser unangenehmen Ver­
pflichtung. Aber man kann zweifeln, ob von den Beamten des
Procurators die Staatsstellern vereinnahmt werden, oder ob kleine
Bauern dem reichen Gl'ossgrundbesitzer, bei dem sie in Pacht ar­
beiten, ihre Abgaben darbringen. Das letztere scheint mir schon
wegen der Häufigkeit, mit der diese Scene an den Grabmouumen­
ten sich findet, das walmlcheinliobere, vgI. Wiltheim L. R. 7 und
8 (Engling, Publicat.ions de la SOe. de LuxemboUl'g VIII, Taf. V, 1)
und Prat II, 17.
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19) luv. 973. Sandstein, H. 0,70 m, Br. 1,22 m. Flachrelief,
auf beiden Seiten unvollständig erhalten; zwei windhundartige
Hatzhunde laufen im Karriere nach rechts; es folgt ihnen ein
Reiter, von dem aber nur geringe Spuren erhalten sind.

20) lnv. 990. Sandstein, H. 0,70 m, Br. 0,47 m. Oberkörper
eines Reiters. Der Reiter ist mit einem Untergewand und einem
im Winde flatternden Sagum bekleidet:; vom Pferde ist nur ein
Theil des Halses erhalten. Stimmt in den Proportionen fast genau
überein mit dem unteren '1'heile der Reiterdarstellung auf N.],
kann aber wegen der nicht .ühereinstimmenden Klammerlöcher nicht
zu letzterem gehören.

21) lnv. 972. Sandstein, H. 1,10 m, Br. 0,67 m. Flachrelief.
Auf einem zweirädrigen, von einem Pferdegellogenen Karren sitllt
ein Mann im Sagnm cucullatum; in der Rechten eine Peitsche hal­
tend fährt er auf ein grosses Thor zu.

22) lnv. 33. Sandstein, H. 0,60 m, Br. 1,10 m. Hochrelief.
Auf einem Wagen liegt ein Fass.

23) lnv. 111. Sandstein, H. 0,56 m, BI'. 1,34 m. Hochrelief,
von dem nur die untere Hälfte dei' Darstellung erhalteu ist. Auf
einem Stuhl sitzt im Profil nach linb eine Figur in einen weiten
Mantel gehüllt; vor ihr steht eine zweite Figur. Hinter letzterer
ein niedriger Tisch mit Kreuzbeinen, in dessen Deckplatte runde
Einsa.tzlöcher geschnitten sind; in diese sind zwei mit Strob um-
wickelte Amphoren gestellt. .

24) lnv. 112. Sandstein, H. 0,73 m, BI'. 1,33 m. Hochrelief,
ein Opfer darstellend; auch bier ist nur die untere Hälfte der Dar­
stellung erhalten. Ein Priester und ein Knabe mit Opfergeräth­
scharten schreiten nach links; hinter ihnen ein Stier.

25) lnv. 997. Sandsteinblock, H. 0,65 m, BI'. 0,90m, T.O,70m.
Auf zwei Seiten mit Sculpturen versehen. Die Darstellungen der
Breitseite sind fast vollkommen verstümmelt, man sieht die Reste
einiger Figuren und ein grosses herabhängendes Tuch; vielleicht
war ein Tuchscheerer dargestellt, vgl. Musee ga.lloromain de Sens
IX, D. 1. Auf der rechten Schmalseite ein Dach rechts gelagerter
männlicher Flussgott, welchem eine grosse Haarlocke in die
Stirne hängt; er hält in der rechten Hand eine Urne, aus der
Wassei' fl.iesst. In der rechten Ecke der Darstellung wird ein
mächtiger Schilisschnabel sichtbar.

Ausserdem sind von dieser Art von Grabmonumenten Doch
zahlreiche Reliefdaratellungen von Flussgöttern und Flussthieren
erhalten, welche an Gesimsen und namentlich an Sockeln ihrtl Vet'~
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wendung fanden. Wie beliebt diese Darstellungen in unserer Gegend
waren, zeigt ein Blick auf die Igeler Säule und die Al'1oner Mo­
numente bei Wiltheim.

26) Vom Sockel eines mächtigen Monumentes rühren folgende
viel~ Stücke her, sie bestehen aus Sandstein, die Höhe der Relief­
fläche beträgt 0,43 m; über dem Relief liegt ein 0,15 m hohes
Gesims.

a) lnv. 833. Eckstück. Die eine Seite desselben hat eine
Länge von 1,46 mj dargestellt ist ein nach links schwimmendes
Ungethüm mit Eberkopf und Klauen und vielfach gewundenem
Schwanze; auf demselben sitzt rüoklings Ampbitrite,bam Unter­
körper mit einem Tuoh bedeokt; sie hält mit der Linken ein
8cepter, während sie sich mit der Rechten auf den Rücken dea
Ebers atützt. Vor dem Eber fliegt ein Amor, welcher denselben
am Bande führt. In der rechten unteren Eoke eine Thierpfote. ­
Die andere Seite hat eine Länge VOll 0,80 m, auf ihr befindet sioh
die sehr schöne Darstellung eines Seehundes mit >'lottiger Mähne.

b) lnv; 777, ebenfalla ein Eckstüok. Die ~ine Seite hat eine
Länge von 1,48 m. Dargestellt ist ein rrriton, desseu Beine in
zwei langen Schwänzen mit Flossen endigen. Er iat nach rechts
profilirt und schwingt mit der rechten Hand eine Keule, während
er mit der linken ein Tuch als Schntz gegen oil!en anstürmenden
wilden Seehund hält. Letzterer trägt um den Bauch einen Gurt,
aus dem Akanthusblätter hervorwachsen. - Die zweite Seite,
welche eine Länge von 0,80 m hat, zeigt einen Triton von g1ei.
eber Bildung im Kampfe mit einem ganz phantastisoh gebildeten
Ungethüm. Von letzterem ist nur der vordere Theil erhalten.

e) Der hintere Theil dieses Thieres scheint auf einem dritten
Stücke dieses Frieses (lnv. 778, L. 1,20 m) erhalten zn sein. Nehen
diesem ist ein Triton von edleren Formen dargestellt; er bat einen
Schnurrbart und eiuen spitzen Kinnbart und auf der Mitte des Kopfes
erheben sich hornartig zwei Locken. In der Art, wie auf 8arco­
phagen zahlreich Amoretten Inschriftsplatten balten, fasst der Tri­
ton mit seinen Händen an die Umrahmung einer Oefl'nung, die
ofl'enbar zum Einschieben der Urne in das Grabgemaoh bestimmt
und mit einer Platte verschlossen war.

d) Inv. 832. L. 1,33 m. Links ein Delpllin, gegen ihn
stUrmt ein Triton an, Steine in den Händen haltend.

27) Im'. 776. Sandstein, H. 0,80 m, BI'. 1,80 m: Auf der
Vorderseite ein schön geschwungenes Wasserthier mit Katzenkopf,
welches ein zweites Thier, von dem jedoch nur der pferde-
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artig gebildete Kopf erhalten ist, beisst. - An der linken
Schmalseite des Steines ist noch der Schwanz eines Thieres er­
halten.

28) lnv. 838. Sandstein, H. 0,40 m. Auf drei Seiten Bculpirt.
Vorderseite 1,31 m lang; hier sitzt auf einem Wasserthier, welches
den Kopf eines Schafes, den Leih eines Pferdes hat, ein bärtiger
bekränzter Gott mit Ziegenohren im Profil nach rechts, einen Kranz
in der Linken haltend und mit der erhobenen Rechten einer Göttin
zuwinkend. Die Göttin, mit einem Scepter in der Linken, reitet
auf eiuer Katze ebenfalls nach rechts, aber sie hat sich rücklings
auf das Thier gesetzt, um mit dem Alten scherzen zu können,
dem sie mit ihrer Rechten zuwinkt. - Rechte Schmalseite L. 0,61 m:
ein Triton vertheidigt sich mit einem Steuerruder gegen einen
Flussstier. Linl.e Schmalseite L. 0,61 m: ein Delphin und der
Hintertheil eines anderen Flussthieres.

29) luv. 831. Eckstück aus Sandstein. Die Vorderseite ist
jetzt nur in. einer Länge von 1,27 m erhalten, betrng aber ur­
sprünglich 1,94 m. Die Darstellung besteht aus einem Fries und
einem darüberliegenden Gesims. Auf dem Gesims ist in der Mitte
ein dreieckiges Giebelchen, an dem Ende je eine Scheibe gebildet;
in ersterem ist die Maske eines Flussgottes, in den letzteren
Medusenmasken ~argestent. Der Raum zwischen dem Giebelchen
und den Scheiben ist durch kleine Delphine ausgefüllt. Auf dem
darnnterliegenden Fries ein Triton einen Flusslöwen am Bande
führend. - Rechte Schmalseite L. 0,67 m. An Stelle des Gesimses
befindet sich hier ein runder, mit Pinienschuppen decorirter Wulst,
unter demselben am Friese ein pantherähnliches Ungethiim.

30) Inv. 769. Vier einzelne Blöcke aus Sandstein, welche
zusammen eine Basis von 1,93 m Breite und 1,36 m Tiefe ergeben.
Die Darstellung gleicht vollkommen der Gesimsbildung an dem
vorher beschriebenen Stücke. An den Schmalseiten Wulste mit
Pinienblätterverzierung an der Vorder- und Rückseite; in der
Mitte eine Flussgottmaske, an den Enden Medusenhäupter, dazwi­
schen Delphine. Von genau entsprechenden Darstellungen sind
noch zwei Fragmento in Neumagen gefunden worden, vgl. lnv.
771 u. 772 j sehr ähnlich ist. auch ein Stück der an der Ooblenzer
Pfahlbrücke aufgefundenen Sculptnren, vgl. Hübner, Bonner Iahr­
bücher 42, Taf. IIl, 3.

31) lnv. 1030. Sandstein, L. 2,20 m. Ein Gesimsstück,
welches im Wesentliohen mit der vorigen Darstellung überein­

''''timmt, aber aus dem Barte der in der Mitte gebildeten Fluss-
"~,
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gottmaske tauohen Delphine hervor und anstatt des Medusen­
hauptes sind männliohe Brustbilder dargestellt.

Auoh von den arohitectonischen Gliedern dieser Monumentengat­
tung, von den Sockeln, Pfeilern, Haupt- und Nebengesimsen ist
eine grosse Menge erhalten. Die Gesimse sind mtlist vollkommen
überwuchert mit Akanthusblättern, die nur ein geringes Formen­
verst1l.ndniss zeigen und in allem Wescntliohen. mit der Bildung
des Akanthus an der Igeler Säule übereinsMmmeil; nur theilweise
sind die Gesimse abweohslungsvoller stilisirt wie lI.n den Mo­
numenten von Sens im Musee gallo-romain 11, 2 und 3, XIX, 4,
XX, 1-3. An den Sookeln und Pilastern findet sich das reiche
Rankenwellenornament wie in Sens Taf. XVIII,C.(Ji11 ersteren auch
besonders häufig die Kette asiatischer Schilde, welohe auch das
Trierer Grabmal des Freigelassenen M. Aurelius Maternus bei Bro·
werus, Ann. Trev. I, 92 und das Monument in Sens XXIII, 2
zeigen.

Ueber die technisohe Ausführung dieser Architeoturstücke werde
ich noch am Schluss spreohen; ich möchte hier nur nocll eines
Kapitäles besonderer Erwähnung thun, welclles mit 6giirlioben Dar­
stellungen geziert ist.

32) lnv. 32. Sandstein, H. 0,60 m, Br. unten 0,60 m, oben
1 m. Es ist nur die eine der vier Seiten des Kapitäles erhalten.
An den Ecken sind aus dem Reliefgl'nnde weit hervortretend
Giganten dargestellt, welche auf ihrem Rüolcen nnd auf ihren .in
die Hüften gestemmten Armen den Abaous tragen. In der Mitte
befindet sieh ein weibliohes Brustbild, dessen. Kopf mit Weintrau­
ben und Weinranken geziert ist. Die Schla.ngen, in welche die
Beine der Giganten auslaufen, verschlingen sich ineinander; die
Schla.ngenköpfe liegen auf beiden Seiten des Halses des weiblichen
Brustbildes. Ueber ähnliobe Darstellungen vergleiche das oben
unter N. 1 Bemerkte. - Dieses Kapitäl entsta.mmt nioht den Aus­
gra.bungen von 1817 und 1878, sondern wurde unmittelhar neben
den Ruinen der Wittgensteiusche:p Burg sohon vor längerer. Zeit
bei Gelegenheit eines Ha.usba.ues gefunden. Ehemals an der Aussen­
seite eines Hauses eingema.uert, wird es in älteren Beschreibungen
des Moselthales vielfach erwähnt und die Darstellung theils auf
Medusa, theils auf Laoooon ausgedeutet.

Im Yerhältniss zu dieser Masse von Fragmenten, welche von
dieser beliebtesten Monumentengattung herri'ihren, ist die Ausbeute
an TheBen anders geformter Monumente bei den bisherigen Aus­
grabungen in Neumagen ausserordentlioh gering gewesen.
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In Form von Ar8e sind drei Stücke auf uns gekommen:
(3) Inv. 971. Sandstein von rechteckiger Grundform mit

oben stark ausladendem Geshullo. H. 1,27 m, Br. am Gesims 1 m,
T. 0,94 m. Der Stein stand aller Wahrscheinlichkeit nach auf
einer Basis, welche jetzt fehlt. - Auf der Vorderseite stehen in
einer Nische mit muschelförmiger Bedachung ein Mann mit seiner
Frau in langer Gewandung. - Auf den beiden Schmalseiten nackte,
tanzende Frauengestalten, ihre Schleier anmuthig über den Kopf
bewegend, von denen die eine Krotalen hält. Diese tanzenden
Mädchen sind an den nordischen Grabmonumenten sehr häufig.
Vgl. unten N. 36, ferner Wiltheim 276-278, 415, Lorrain, cata­
logue de la galerie archeol. de Metz n. 10. - Prat lI, 18 face
und 19 cote gauche du monument, Desjardins, Ies monuments de
Luxeuil n. 25 p. 47. Einen tanzenden Hermaphroditen an der Ne­
benseite eines Grabmonumentes bietet Musee galIo-romain de Sens I,
Taf. XV, n. 1 bis.

34) lnv. 2564. elandstein, Br. 1,20 m, T. 1,05 m. Es ist
nur der oberste Theil deI! Monumentes erhalten, weloher in der
Mitte der Hauptseite mit einem kleinen Giebelchen, längs der
Schmalseiten mit runden, mit Pinienblättern decorirten Wulsten
ge;;:iert ist. An denSchmall!eiten des Monumentes Amoretten,
welche Guirlanden tragen. An der Hnuptseite:

DiS
MANIBVS

Das Weitere fehlt.
35) luv. 2561t Sandstein, Br. 1,10 m, '1'. 1,10 m. Es ist

ebenfalls nur der oberste Theil erhalten, der dem des vorigen
Monumentes entspricht, nur fellien die Sculpturen an den Neben-,
seiten. Auf der Vorderseite:

D M
Das Weitere fehlt.

Von ähnlicher Form scheinen folgende zwei M(1Dumente g.e­
wesen zu sein.

36) Inv. 752. Muschelkalk, Br. 0,55m, T. 0,90 m. Nur
die Tiefenausdehnung ist vollkommen erhalten, dagegen von der
Breitenausdehnung offenbar nur die. Hälfte. Auf der Vorderseite,
die also eine Breite von J,10 m hatte, waren zwischen kleiuen Säulen
in einer Nische die Verstorbenen dargestellt; die Rückseite War,
nicht soulpirt; die linke Schmalseite zeigt den Oberkörper einer
Tänzerin in schönem Hochrelief. Sie ist mit einem ärmellosen
Ohiton, der auf den Sohultern mit zwei Knöpfen zusammengehalten
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wird, bekleidet, am reohten Ooerarm trägt sie ein Armband, ihr
Haar ist oben auf dem Kopf in einen grossen Knoten zusammen­
genommen, nur zwei lange Locken faHen auf die Schultern herab.
Ein wallender Sohleier ist um den rechten erhobenen Arm ge­
schlungen, in der rechten Hand hält sie eine Weintraube.

37) Inv. 106. SandsteinblocIr, H. O,80m, Br. O,90m, T. O,70m.
Von dem Monumente 'ist nur die untere Hälfte erhalten. Die Rücle­
seite ist nicht beal'beitet, die Schmalseiten sind mit sich schneidenden
Quadraten, Kreisen und Akanthusblättern decorirtj auf der Vor-

,derseite die untere Hälfte einer Inschrift in schönen Buohstaben:

1001 VI R I S
A V G V STA
LI BVS· F· C

Ascia.

Zu einem dnrchaus originell geformten Grabmonnment scheint
mir

38) Inv. 968 gehört zu, haben. Es ist dies ein 1,30 m
breiter und langer Sandstein~ck, auf· welchem nicht in Relief,
sondern als freie Sculptul'en vier Dolien dargestellt sind, von
denen je zwei in einer Reihe stehen. Die Dolien haben eine Höhe
von 0,63 m und sind bis zur Henkelhöhe mit Stroh umwnnden.
In .der Mitte des Monumentes, wo die Rundung der vier Dolien
einen freien Raum lässt, hat entweder noch ein fünftes Dolium
gestanden oder, was wahrscheinlicher ist, eine Säule, welche eine
Grabinschrifttrng. Am naheliegendsten wenigstens ist es, dieses
Monument als den Rest eines Grabmales eines Weinhändlers auf­
zufassen. Einige Aelmlicbkeit bietet das Monument bei Wiltheim
158. Hier sind zwei mächtige Fässer, ebenfalls als freie Scnlpturen
dargestellt und zwischen den Fässern befindet sich ein rechteokiger
Block, dessen Vordeneite zwei Männer zeigt, von denen der eine
ans einer Flasche trinkt.

39) lnv. 858. Sandstein; zwei fein gearbeitete geflochtene
Körbchen, welche anf einem gemeinsamen Postament stehen. Die
Körbchen sind 0,35 m hoch, oben 0,35 m im Durohmesser breit.
Dll.s eine ist mit Blumen, das andere mit Früchten angefüllt. ­
Zu welcher Art von Grabmonumenten dieses Stück gehörte, lässt
sich nioht entscheiden.

40) lnv. 146. Von Inscbriftspla.tten ist nur eine einzige anf­
gefunden worden und auoh diese war, wie die geringe Bearbeitung
der Schmalseiten zeigt, in ein grösseres Monument eingelassen.
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Sie besteht aus MUBohelkli,lk, H. 0,55 m, BI'. 0,75 mund trä.gt
folgende Aufsohrift:

D M
M· AMM VTIVS· OLL
oGNATVS . S IBI· ET
ATVSSIE· ANNE--&

6. CONIVGI ET·OLLO
GNATIO· SECV NDO
F I LIO·ET·VXORI·EIVS
DEVILLlA.AMMILLO . PI

Z. 4 -& = obitae. - 5 nach c01~iugi ein Fehler im Stein. 8 De­
villia fur Devüliae, wie iu der folgenden Inschrift Amma für
Ammae. Ammillum ist ein neutral gebildetes Deminutivum von
Amma, wie Annitum iu N. 42 von Anna. Für neutral gebildete
Frauennamen kann man aUsser auf die bekannten Plautinisohen
auch auf Aminum verweisen, welches eine Inschrift von Luxeuil
(Desiardins p. 25) bietet. - Am Sohluss zwischen PI kein Punkt,
also piissimis, nicht poni iussit.

Die übrigen Inschriften befinden sich alle an der Kopfseite
von langen, halbkreisförmigen Sandsteinen und bildeten die den
Besohauern zugewandten Theile von Umfassungsmauern, welohe
um die Grabmonumente geführt waren. Eine solohe Ummauerung
eines römisohen Grabmales wurde vor Kurzem nooh in leidlioh er·
haltenen Zustande bei Born an der Sauer 1 gefunden; es bestand
dieselbe aus einem reohteckigen Unterbau, auf :welohem die halb­
kreisförmigen Steine als Abdeokungen gelegt waren. Von derartig
angebrachten Insohriften sind drei Stück aufgefunden worden.

41) Inv. 748. H. 0,63 m, Br. 0,74 m.
o M

SEOVRIVS· LAll SSVS
ET· OAPI TONIAE· LALAE

CO N I V GI· V IV 15· F· E T
SEX T 0 . E T· TERTINO·ET
A M M A· F I L· 0 E F V N C

Der Stein entbält autrallige Ligaturenj in Oapitoniae ist T über I,
anstatt I über T; in et naoh «eeU) und Sexta T über Egesetzt,
während sonst der obere Querstrioh des E naoh links verlängert
wird.

1 Abgebildet uncl besproohen in Piok's Monatssohrift va (1881)
S. 3 ff.
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42) Inv. 747. Sandstein. Grösste B. 0,54 m, grösste BI'.
0,72 m.

D·M
LETTIO· SE RA

NO- ET· ANNITO
CONIVGI
H - F· C·

43) Inv. 2798. Sandstein. Grösste B. 0,60 m, grösste BI'.
0,70 m.

d. M
L·COSSACIONIO· POR

sic CE L L 0 DEFVCTO . ET
SACRlcIAE· SACR I LLE
CONIVGI EIIVS- SI
BIET S V I s· VIVA TIaI

Die Buchstaben sind sehr roh. - In Zeile 4, ist das zweite c in
8acriciae kleiner geschrieben und nachgetragen. - Das letzte Wort
bedeutet (Geit, welches abertS'aus PlatzmaJ.lgel und Irrihum des
Steinmetzen verstümmelt ist. - Die ganze Inschriftfiäche war mit
weisser Kalkfarbe angestrichen, die Buollstahen mit brauner Farbe
nachgezogen.

44) Inv. 767 u. 768. Als. ein solches Geländer, als die Um­
fassung eines Monumentes fasse ich auch die merkwürdigsten Stücke,
welche aus dem Neumagener Boden hervorgekommen sind, zwei
Schiffe. Dieselben sind auf der heiliegenden Tafel N. 1-3 we­
nigstens theilweilleabgebildet.

Diese Schiffe sind als frei stehende Sculpturen gearbeitet i
obgleich im Einzelnen stark verstossen, ist doch alles Wesent­
liche gut zu erkennen. Betrachten wir zunächst das eine dieser
Schiffe, welches unter N. 1 ahgebildet ist! Es besteht aUS zwei
an einander passenden Sandsteinblöcken und hat eine Länge von
2,90 m, eine Höhe von 1,15 m, eine Breite von 0,60 m.

Die Spitze des Schiffes ist in einer restaurirten Skizze unter
N. 2 wiedergegeben; sie ist am Kiel, wie antike Schiffe häufig,
als Fischkopf gebildet und an der prora mit einer aufsteigenden
Wange versehen. Das Hintertheil des Schiffes stieg höher als das
Vol'dertheil; Einsatzlöcher zeigen, dass hier ein Zierrath, wahr­
scheinlich eine Figur angebracht war. Am Rande des Schiffes
zieht sich ein Geländer entlang und unter diesem ist eine Vor­
richtung angebracht, welche Dach ihrer vorspringenden Richtung
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zu urtheilen, dia BestimlDung hatte, das Einsp~itzen der beim Ru~

dem entstehenden Tropfen zu verhindern. Das Schiff ist mit
grossen Fässern beladen. Sechs Sohiffer, denen der KÜnstler auf­
fallender Weise zweiundzwanzig Ruder zugetheilt hat, sind be­
sohäftigt das Schiff vorwärts zu bewegen. Auf den 'ersten Bliok
meint man das Sohiff führe rückwärts, weil man ja beim Rudern
der Seite, wohin man fahrt, den Rüoken zukehrt. Aber beaohtet
man die Darstellung der Wellen, so sieht man, dass das Schiff
mit seiner Sp itz e die Wellen durohschneidet: denn ~n der Spitze
des Kieles sehen wir überhaupt keine Wellen, in der Gegend .der
Augen begimien kleine Wellen und werden nach dem Hintertheil
des Schiffes zu immer stärker. Dies zeigt uns, dass die Sohiffer
nicht rudern, sonden friokeln i sie sitzen nicht im Sohiffe, sondern.
stehen, sie bewegen das Sohiff, wie grosse Rheinschiffe und Flösse
nooh heute bewegt. werden. Ausser diesen sechs Schiffern befindet
sich noch ein Mann an der Spitze, weloher mit seiner reohten
Hand an ein Fass fasst und ein zweiter im Hintertheil, der unter
einem Sohutzdache sitzend eine Hakenstange hält. Sämmtliobe
Männer sind bärtige Gesellen, sie sind mit einer Tunica und da­
rüber mit einem Sagum bekleidet, um den Hals tragen sie Hals­
tücher.

Die RÜckseite des Sohiffes entsprioht der Vorderseite; auch
bier sind aollt Sohiffer dargestellt, von denen seohl1 fl'iokeln, wäh­
rend die beiden anderen am Anfang nnd am Ende des Schiffes
Platz genommen haben; dooh hält hier dei' unter dem Sohutzdaoh
sitzende ein mächtiges Steuerruder.

Das zweite Schiff bildet ein genau entsprechendes Pendant;
doch ist es sohlechter erhalten, als das erste; es fehlt das Hinter­
theil, welohes nus einem dritten Blook gearbeitet war und die
Köpfe der meisten Schiffer. An diesem Schiff bietet am meisten
Intel'esse der Steuermann (abgeb. N. 3). Derselbe sitzt fröhlich
und schalkhaft lachend mit kleinen zusammengekniffenen Augen
hinten im Ende des Schiffes unmittelbar neben einem mächtigen
Fasse.

Für die Entscheidung der Frage, welche Verwendung einst.diese
Schiffe hatten, ist von höohstel' Wiohtigkeit der Umstand, dass an den
Innenseiten beider Schiffe deljenige Theil, weloher au den Vorderseiten
durch die Ruder bedeckt wird, sowohl in der Längen- wie Höbenaus":
depDung nicht bearbeitet ist. Der Gedanke, dass etwa nUr eine
spätere Verstümmelung vorläge, ist bestimmten Indicien gegenüber
vollkommen ausgesohlossen; es bleibt nur die Mögliohkeit, dass
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diese Theile nur deshalb nicht ausgearbeitet sind, weil sie ehedem
bedeckt wareu. Ich vermuthe, dass die Sohiffe in einer Entfernung
von 2-3 Meter von einander in paralleler Richtung aufgestellt
waren und ein Postament eines grossen Grabmonumentes den
zwischen beiden liegenden Raum eingenommen, nato

In Betreff der bis jetzt angeführten SculptUl'- und Archi­
tecturstücke kann wohl kaum die ehemalige Verwendung an Grab­
monumenten ernstlich in Zweifel gezogen werden.

Abgesehen aber von einer Menge kleinerer ~ragmente und
einer Anzahl weniger nenllenswerther Reiiefs verbleiben unter den
aufgefundenen Sculptnren noch drei mit gefangenen Barbaren und
Schilden relienrte Sockel und zwei freie Gruppen eines Bären,
welcher einen Widder vertilgt und eines Löwen. Von diesen Mo­
numenten könnten die ersteren an einem Triumphbogen, dessen
Existenz mo.n ja in einem Constantinischen Gastell wird für, möglich
halten dürfen, die letzteren als freistehende Decol'aiionsstücke in
einem Garten oder an einer Treppenwange ihre, Stelle gefunden haben.

Ich eI'wähne diese Möglichkeit, ohnQ 'sie für wahrscheinlich
zu balten, da man im Hinblick darauf, dass alle übrige Stücke
zu Grabmonnment.en gehörten, geneigter sein wird, auch die Dar­
stellungen der Gefangenen 11m Sockel eines Grabmonumellws eines
Kriegers sich verwandt zu denken und für die Darstellungen von
Löwen an Grabmonumenten zahlreiche Analoga erbringen kann.
Ob man dagegen mit der Gruppe des Bären, welcher den Widder
vertilgt, die vielfach aufgefundenen Gruppen eines Löwen, welcher
sich auf einen Eber gewol'fen hat, vergleichen kann, möchte ich
freilich nicht unbedingt bejahen.

Von den Sockelstücken stellt
45) Inv.761. (Sandstein. H. 0,85 m, B.O,90) einen sitzenden

Harbaren dar, dessen Hände auf den Rücken gebunden sind. Er
ist unterwärts mit einar Hose bekleidet, oberhalb nackt. Auf dem
Kopf trägt er eine dacische !{appe, links neben ihm sind Köcher,
Schilde und Lanzen dargestellt. Ueberdem Fries Akanthus­
ornamente.

46) lnv. 762. Sandstein. H. 0,60 m, BI'. 0,75 m. In allem
Wesentlichen mit der vorigen Nummer übereinstimmende Darstellung.

47) Inv. 763. Sandstein. L. 1,30 m, H. 0,70 m, BI'. 0,90 m.
Eckstück. Auf der Vorderseite sitzt in Mitten von Waffen eine
klagende Frau, ähnlich wie auf dem Brollzehelm von Nikopolill bei
Benndorf, Gesicbtsbelme XII, 3 b • Auf der Schmalseite Waffen.­
Unter den Friesen Akanthusornamente.

Bheln. MUß. r. Pilliol. N. F. XXXVI. 30
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Von den freistehenden Gruppen stellt
48) Inv. 858 (Sandstein) einen mächtigen liegenden Löwen

dar. Die rechte Vordertatze bat er auf ein umgeworfenes Blumen­
körbohen gelegt. ,Er hat eine Länge von 1,80' m, eine Höhe von
1,30 m.

49) lnv.858. Gruppe eines Bären, der sich auf einen Widder
geworfen hat, um denselben zu vertilgen. Der Bär batte den
Widder mit beiden Vordertatzen am Kopfe gepackt. Die Arbeit
ist roh, aber ßusserordentlich natur\vahr. Sandstein. H. 1,40 m,
L. 1,60 m.

Bei der Aufführung der einzelnen Monumente ist nur seIten
der Farbenreste Erwähnung gethan, welche sich an einer grossen
Anzahl derselben nooh in vorzüglicher Frische erhalten haben.
Einige allgemeine Bemerkungen müssen genügen. Die t>olychromie
ist an den Monumenten aus Kalkstein anders gehandhabt als an
denen aua Sandstein. An den J.\>Ionumenten aus dem feinen Metzer
Kalkstein sind nämlich meist nur die Coutouren mit brauner Farbe,
die Inschriften mit rother Farbe nachgezogen; nur an einem reich
sculpirten Monumente sind die Figuren bunt, der Grund l'otb ge­
halten. Bestimmend für diese lriassvollere Handhabung der Poly­
chromie war offenbar nicht nur die schöne gelbe Farbe des
Steines, sonde1'll auch der Umstand, dass diese Steinart der Wit­
terung mehr Trotz zu bieten vermag, als der Sandstein.

Die Sandsteinmonnmente dagegen sind durchgängig mit einer
weissgelben Kalkfarbe überzogen und erst auf dieser sind die an­
dern Farben aufgetragen; am meisten ist Grün, Gelb und verschiedene
Scba.ttirungen von Roth angewandt. Diese Farben fehlen an keinem
Monument und sind immer scharf nebeneina.nder gestellt, so dass.
der Eindruck der Monumente ein sehr bunter gewesen sein muss. ­
Die Reliefgründe sind meist Grün gestrichen, auf diesen heben
sich die Fignren in der weiss-gelben Grundfarbe ab; Einzelheiten
sind an ihnen in den angegebenen Farben gemalt und sämmtliche
Contouren mit Roth-braun umrissen. Die Bemalung war also nichts
weniger, als eine realistische.

Der Reichthum der Farbenresle an . den Neumagener Monu­
menten muss uns die Wege weisen, wie überhaupt über die Poly­
chromie an den nordischen Monumenten zu urtheilen ist. Denn
dass nicht etwa nur die Neumagener Sculpturen bemalt waren, ergiebt
eich aus den auch a.nderwärts entdeckten Farbenresten 1.

1 Vergi. Picks Monatsschrift VI, 865, VII, 10.
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Selbst demjenigen, weloher diese Aufzählungen nur' flüohtig
durohblättert hat, kann die eminente Bedeutung dieses Fundes für
alle oulturgeschichtlichen Untersuchungen über die ehemaligen Zu­
stände unserer Gegend in römischer Zeit nicht zweifelhaft sein.
Welche Fülle von Belehrung geben sie über den Typus und die
Trachten, den Handel und Wandel der Bewohner I

Die Monumente zeigen uns nicht etwa italienische Gestalten
mit scharf geschnittenen Formen, sondern Männer von gedrungenen
Proportionen und behähigem Aussehen mit, vollen und fleischigen Ge­
sichtern; sie tragen bisweilen bei glattrasirter Oberlippe und Kinn
nur schmale Backenbärte, in der Regel aber mächtige Vollbärte.
Die Gesichter der Frauen haben das germanische Oval, aber mit
schärferen und edleren Oontouren als die Männer. Wir sehen
beide Geschlechter auf den Portraitdarstellungen an den Vordei"­
seiten der Monumente vielfach in der Toga, der Tracht des römi­
schen Bürgers, in allen Bcenen des täglichen Lebens dagegen in
einem dem nordischen Klimaentsprechenderim Gewande, in dem
gallischen Sagum, welch'es man bald mit, bald ~e Kaputze trug.
Im Hause und, im Freien unter dem Sagum, kleidete sich Mann
und Frau in die Tunica. Bei den Männern fällt das fast immer
um den Hals geschlungene Halstuch' auf, an den Frauen der Strumpf
und der Hausschuh; erster'er ist ein kurzer Socken, an welchem
die Abthoilung fiir den grossenZeh gesondert gestrickt, ist, wie für
den Daumen an unsern Fausthandschuhen, letzterer besteht nur aus
einer einfachen Sohle, welche vermittelst eines Kreuzriemens an dem
FUBs befestigt wurde.

Auch die Einrichtungen der Zimmer lernen wir kennen j

Behen, dass die ,'l'hüren mit Portieren verhangen waren, dass die,
Frauen sich mit Vorliebe eines Weidenstuhles mit mächtiger Rücken­
lehn~ bedienten, nur während der Toilette kleine Schemel benutzten,
und beim Sitzen ihre Füsse immer auf hölzernen Fussbänken ruben
liessen. Die Männer dagegen sitzen auf Holzstühleu, nur beim
Essen liegen sie stets auf einer gepolsterten Kline. Tische, wie
die unseren, bei denen eine Platte auf freistehenden Füssen liegt,
kennen die Neumagener Monumente nicht; der Tisch gleicht hier
unseren Kommoden.

Wir können die Leute auch belauschen bei ihrem Mittags­
mahl, die Damen, wie sie mit ihrer Toilette beschäftigt sind, sehen
wie die Kinder Unterricht empfangen, wie die Jünglinge zur Jagd
ausziehen, wie der Wagen bespannt, das Pferd geschirrt wurde,
wie die Abgaben gezahlt werden, auch wird uns ein Einblick ge-
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etattet in den Handel der alten Neurnagener, der wie jetzt, 80 auch
in römischer Zeit namentlich mit Wein getrieben wurde. Die Mo­
nument,e zeigen uns die Dolien und Amphoren mit ihrer Stroh­
umwicldung, in denen der Wein conservirt, und die in
denen er zu Wasser und zu Lande transportirt wurde. Dem
Zweifler fl'eilich ist ein Beweis, dass Wein und keine andere Flus:'
sigkeit in diesen Gefassen .aufbewahrt wurde, nicht zu erbringen.
Aber mit welcher anderen Flüssigkeit als Wein sollte von Neu­
magen ans namhafter Export getrieben worden sein ~ Und dass
der Weinbau in der Zeit, in welche diese Monumente fallen, in Neu­
magen schon blühte, beweisen die Trauben,. welche bei dem Fa­
milienmahl auf N. 12 verzehrt werden und die Traube in der
Hand des Mädcllenll auf N. 36. Auch, meine ich, müsste der
hinter einem der Fässer hervorguckende, fröhlich lachende Kopf
des Steuermannes am Ende des einen der Neumagener Schiffe die
Zweifel versclleuchen. Nicht Mineralwasser, nicht Oel, nicht Essig
können so lustig stimmen, nur der Wein, dessen SUllser Duft zn
dem Steuermann dringt.

Indess kanu für die Neumagener Monumente nicht der Ruhm
in Anspruoh genommen werden, dass sie die einzigen seien, welche
uns durch ihre realistischen Darstellungen Aufklärung über die
ehemaligen Oulturverhältnisse unserer Gegend brächten. Der
Neumagener Fund ist nur der an Monumenten zahlreiohste, und
zeiohnet sioh duroh die Frische der Erhaltung der einzeluen Re­
liefs vor den ähnlichen aus; den Darstellungen, wie der Technik
naoh bildet er durchaus eine Klasse mit den schon mehrfach er­
wähnten Sculptnren der Igeler Säule und den Monumenten
von ArIon, sowohl mit denjenigen, welche im Beginn des 17. Jahr...
hunderte aufgefunden und von Wiltheim abgebildet wurden, wie

"mit den daselhst neuerdings entdeckten. Auch gehören 11ierher
die Reliefs von Sens, ferner einige in Triel', in Matz und Solima­
riaca aufgefundene Monumente.

Der Inhalt dieser Monumente ist im Wesentlichen immer
!

derselbe: sie alle zeigen, wie die Neumageuer Monumente die. Por-
traits der Verstorbenen, denselben Typus von Menschen und in
denselben Oostiimen, sie haben allesammt die gleiclle Vorliebe für
Darstellungen aus dem täglichen Leben; natürlich variiren diese
letzteren vielfach, so dass die culturgeschichtliche ScMIderung,
welche oben auf Grund der Neumagener Monumente gegeben ist,
durch Herbeiziehung der Monumente der ganzen Klasse wesentlich
erweitert werden könnte.
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Die ganze Klasse zeichnet sieh duroh Frische und Gewandt­
heit der Formengebung aus, wie sie italische Monumente nach
Hadrian nicht aufzuweisen haben. Die einzelnen Scenen sind so
naturwahr, verständlich und lebendig, namentlich auch in den
Mienen und Gesten der Figuren, dass wir nioht nur die gewandte
Hand der Ausführenden, sondern auch deren lebhaft empfindendes
Künstlerauge bewundern.

Nun ist es ja bei der gl'ossen Gleichartigkeit vieler SC6nen
unbestreitbar, dass die Beschaffung der Motive nur selten dem
Geiste der Ausführenden entsprang; aber dennoch war deren
Schaffen freier als z. B. das der Handwerker in den italisohen Sar­
cophagfabriken, welohe nach bestimmten Schablonen arbeiteten,
es steht auf gleioher Stufe etwa mit dem Schaffen der pompejani­
scheu Wanddecorateure, die ein und dasselbe <,ß,ild immer wieder
malten, aber nicht nach der Schablone, sondern frei aus dem Kopfe,
oft mit nicht unwesentlichen Nuancirungen.

Aber wer sohuf die Vorbilder? . Es kann nicht zweifelhuft
sein, dass auch diese gallisch-belgischen Künstlern vel'dankt werden.
Denn an eine Herübernahme griecllisch-italisoher Vorbilder, wie dies
für die mytllOlogischen Darstellungen an den Sarcophagen in Köln und
Speyer, auch für die Todtenmahle, ja selbst fltr die Darstellungen von
Soldaten an den rheinischen Grabmonumenten stattgefunden, ist
schlechterdings nicht zu denken, Neu war ja sobon der Typus
der, Bewohner und die Trachten, neu vor allem die Scenen aus
dem täglichen Leben, für die es an den italischen .&fonumenten
keine Analoga giebt; man wählte diese Scenen an SteUe der my­
thologischen Darstellungen, die begreiflicher Weise keinen Anklang
fanden, weil sie zu fremd waren, weil ma.n an sie nicht glaubte.­
Unter den Vorbildern, welche die griechisch italische Kunst hot,
fanden nur die Darstellungen von Meergöttern und Tritonen und
Meernngetbiimen Beifall, für welohe die einheimischen Vorstellungen
über die Bevölkerung der Fitisse mancherlei Vergleiohungspunkte
boten; aber auch hier ist charakteristisch, dass man diese fabel­
haften Thiere anders bildete, als dies alte Tradition war, dass man
z. B. Amphitrite auf den in unserer Gegend besonders häufigen
Eber setzte.

Ich möchte schliesslich Doch auf die rein technische Aus­
führung dieser Monumente, namentlich an den Ornamenten und
den mehr ornamental gehaltenen Figuren aufmerksalll machen; wir
bewundern an diesen, mit welchen geringen Mitteln ein voller Ein­
druck erreicht ist; es ist dies gelungen, indem man tiefe Schatten-
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wirkungen erzielte; die Formen sind nicht, wie dies unsere mo·
dornen Steinmetzen thun, rund modellirt, sondern scharf kantig
gelassen. Auf diese Weise machen allerdings diese Monumente in
der Nähe oft einen plumpen Eindruck; aber bei der richtigen Auf·
stellung geben sie sofort die erzielte Wirkung.

I

Will man dieser Monumentengattung einen Namen geben, so
kann man sie vielleicht als die von Gallia Belgica bezeichnen.
Allerdings muss ich gestehen, dass ich die wes t französischen Mo­
numente nicht kenne und nicht weiss, ob nicht auch diese Aehn­
liches aufzuweisen haben. In Südfrankreich fehlen derartige Sculp­
turen. Auch soll mit der vorgeschlagenen Bezeichnung nur im
Allgemeinen die Haupt.flludstelle dieser Monumente bezeichnet
werden; man darf sich also nicht daran stossen, dass Sens, dns
ehemalige Agedincum etwas jenseits der Grenzen dieser Provinz
liegt. Dass Neumngen noch zu Gallia Belgicn gehörte, halte ich
für mehr als wahrscheinlich, da sich von diesem Orte moselauf­
wärts weder Militärillschriften noch Legionsziegel, welche die
sicherste Hinterlassenschaft der Bewohner der germanischen Militär­
grenze bilden, gefunden haben;

Selbstverständlich war diese Monumentengattung in Gallia
Belgica nicht ausschliesslich in Verwendung. Ausser dieser :linden
sich auch vielfach Grabsteine unbemittelter Leute, welche an
Schlechtigkeit der Herstellung bisweilen sogar noch die längs des
Rheines aufgefundenen Monumente übertreffen.

Deber die Zeit, in welcher die Neumagener Monumente und
mit ihnen, ungefähr wenigstens, auch die übrigen Monumente deI'·
selben Klasse entstanden sind, wage ich his jetzt noch kein Ur- ­
theil zu fällen. Denn im Widerstreit mit einander stehen die Güte
der Buchstabenformen und die lockeren Nomenclaturen, die Vorzüg­
lichkeit der Sculpturen und die vollkommen missverstandene Be­
handlung der Architecturformeo.

Trier. Felix Hettner.
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Fig. 1.




